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der Demagogie retten könne. 


welcher die Trauung vollzog, — ſein Diener geweſen war, welcher 
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Die Expedition der Thorner Zeitung. 
Vismarck und Hohenlohe. 


Der pariſer Correſpondent der „Times“ giebt unterm 21. d. 
einige auf die letzte franzöſiſche Kriſis zurückblickende Mittheilun⸗ 
gen, die in mancher Beziehung recht heile Streiflichter auf die 
Gefahren fallen laſſen, denen Frankreich am 14. Dezember v. J. 
mit Hülte des Fürſten Bismarck glücklich entronnen iſt. j 

Die am 16. Mai zur Hertſchaft gelangte Reaktionspartei 
war, ſchreibt die „Times“, vor Allem bemüht geweſen, ſich der 
Gunſt der deutſchen Regierung zu vergewiſſern. Der franzöſiſche 
Geſandte in Berlin, Gontaut Biron, war ſchon ſeit den Wahlen 
von 1876 bemüht geweſen, den kaiſerlichen Hof auf das kommende 
Ereianiß vorzubereiten, und konnte er auch nicht Tag und Stunde 
desſelben im Voraus beſtimmen, fo hatte er doch ſein Möͤglichſtes 
gethan, die republikaniſchen Einrichtungen in Verruf zu bringen 
und dem Hofe die Ueberzeugung einzugeben, daß nur eine eniſchie— 
dene Rechtsſchwenkung Frankreich und den Frieden Europas vor 
Es war ihm auch geglückt, einen, 
wenn auch nur verhältnißmäßig kleinen Kreis von der Wahrheit 
feiner Worte zu überzeugen, welcher, als der 16. Mai hereindrach, 
in der Handlung Mac Mahon's dena auch nur eine Sicherheits- 
maßregel erblickte, die den Beifall Europas verdiene. 

Glücklicherweiſe gehörte Fürſt Bismarck nicht zu dieſem 
Kreiſe. Er ſah, daß das demagogiſche Schreckbild nur ein Mittel 
war, um gewiſſe Kreiſe zu beeiufluſſen, und er ſowohl, als auch 
mit ihm viele Andere, waren mehr vor reaktionären, als vor de— 
magogiſchen Ausſchrettungen in Sorge. Dieſe ſeine Meinung 
dankte er erſtens ſeinem eigenen Scharfblick, zweitens dem Abr 
ftand, in weichem er den franzöſiſchen Geſandten von ſich hielt, 
und drittens, man könnte ſagen, hauptſächlich den Berichten, die 
er vom deutſchen Geſandten in Paris, dem Fürften Hohenſohe, 
empfing, welcher um ſo viel beſſer als jeder Andere im Stande 
war, den Einfluß zu beurtheilen, der auf den berliner Hof geübt 
wurde, als er ſelbſt in Paris der Gegenſtand der geſuchteſten 
Schmeicheleien der Reaktionsparteien war. Auch ihm wurden alle 
Schrecken ausgemalt, welche Europa von Seiten der Alles über— 
flutenden Demagogie zu erleiden haben würde. Ware Deutſchland 
durch einen Mann vertreten worden, der weniger liberal gedacht 
und weniger von den Ideen ſeines Vorgeſetzten durchdrungen ge— 
weſen wäre, was würde dann wohl geſchehen ſein? Nicht nur 
würden ſeine Worte die des franzöſiſchen Geſandten in Berlin beftär 
tigt haben, nicht nur würde er durch feinen Einfluß auf Fürſt Bis— 
marck deſſen Anſichten ins Schwanken gebracht, ſondern er würde, 
wie dies ſein Vorgänger Graf Arnim gethan, auch noch die Re— 
aktionäre angeſpornt haben, ihre Pläne bis zum Ende durchzufüh— 
ren. Glücklicherweiſe war dem nicht jo. Der deutſche Gerandte 


Ein armes Weib. 
Ro m a n 
von 


— 


(Fortſetzung.) 

Dieſer Leichtfinn koſtete meiner verehrungswerthen Mutter 
das Leben, denn fie grämte ſich darüber zu Tode. Die Frau ihr 
res Sohnes war, wie es bald bekannt wurde, ein verworfenes 
Weib, welches in jeder guten Familie gemieden wurde. Mein 
Bruder Arnold wollte trozdem nicht von ihr laſſen und zog ſich 
die Verachtung aller Bekannten zu; endlich trennte er ſich doch 
von ihr, naa dem fie ihn vollſtändig zum Bettler gemacht hatte. 
Bald darauf, meine Mutter ruhte bereits im Grabe, beging Ar: 
nold eine Infamie, welche meinem Vater einen Gehirnſchlag zuzog. 
Mein Bruder lernte ein bildſchönes, tugendhaftes Mädchen kennen, 
die Tochter eines Waldhüters; er entbrannte in Leidenſchakt für 
ſie und ſeine Liebe fand Erwiderung, denn er war ein hübſcher 
Mann; ſein Sohn Arnodd iſt ſein treues Ebenbild. Der Gewif 
ſenloſe verſprach dem braven Mädchen die Ehe, aber mit dieſem 
Verſprechen allein konnte er nicht zum Ziele kommen, da ſchlug 
er eine heimliche Ehe vor, in welche ſie endlich einwilligte. Nach 
dem Tode des ſtrengen Vaters, ſo ſprach der Verliebte, follte fie 
als feine Gattin in das Schloß des Vaters eingeführt werden. 
Die heimliche Trauung wurde vollzogen, und nach Art dieſe 
Wüſtlinge verließ mein Bruder ſchon nach wenigen Wochen die 
Unglückliche. Die treulos Verlaſſene entdeckte ſich ihrem Vater,! 


da theilte ihm Arnold mit hohniſchen Worten mit, daß Derjenige, 


der den Gatten feiner Tochter an feine Pfiiht erinnern Ian 


ſich in das Gewand eines Prieſters geftedt hatte. Mein Vater; 
ſuchte den alten Mann durch eine große Geldſumme davon abzu— 
halten, daß dieſe ſchimpfliche Angelegenheit in die Oeffentlichkeit 
gelangte, er wollte den Namen Felſing vor Schande retten; das 
unglückliche Mädchen ſtürzte ſich jedoch aus Verzweiflung in's 
aſſer, und als mein Vater hiervon Kenntniß erhielt, machte ein! 
Gehirnſchlag ſeinem Leben ein Ende. 
Das Teſtament ward eröffnet; mein Vater hatte den Bruder 
enterbt. Mir war es aber unmöglich, allein im Beſitz des Erbes 


ſah die Dinge in der Nähe, und während er im Stande war, 
den Einfluß zu beurtheilen, der unabläſſig auf das Gemüth des 
Kaiſers ausgeübt wurde, ward es ihm moglich, fich ſelbſt eine 
richtigere Meinung zu bilden. Seine Ueberzeugung war, daß die 
franzöſifche republikaniſche Partei nur er üllt war von den Ideen 


| Parte zurückgekehrt, nachdem er geſehen, welchen wichtigen Dienft 
fein Verhalten Frankreich und Europa geleiſtet hat und der Graf 
de St Vallier wird bald im Stande ſein, dem Kaiſer zu beweiſen, 
wie wenig ſein Vorgänger berechtigt war, das republikaniſche 
Frankreich als ein dem kaiſerlichen Deutſchland feindliches darzu⸗ 


der Ordnung, des vernünftigen Fortſchritts und der Acktung vor fſtellen.“ 


dem Geſetz. Er begriff, daß ein republikaniſches Frankreich nicht 
an eine Verbindung mit den reaktionären Elementen Europas 
denken könne, die Männer des 16. Mai die wirklichen Friedens- 
ſtörer ſeien, und daß die Ruhe uach dem geſetzlichen Siege der 
republikaniſchen Meinung zurückkehren werde. 

Sein Handeln ſowohl in Frankreich als in Deutſchland ent— 
ſprang dieſer Ueberzeugung, die vollſtändig mit feinen Inſtruktionen 
übereinſtimmte. In Paris verwahrte er ſich dagegen, irgend etwas 
zu äußern, was reaktionäre Beſtrebungen ermuthizen konnte. 
Er ſchwieg beharrlich, ſelbſt wenn der Marſchall ihn indirekt um 
ſeinen Rath befragte. In ſeinen Berichten an den Kanzler zeigte 
er die Dinge in ihrem wahren Lichte — wie ſie ihm bei ſeiner 
ſtetigen Aufmerkſamkeit bekannt geworden, mit der er die franzö⸗ 
ſiſche öffentliche Meinung in allen ihren Kundgebungen beobachtete 
Die geſammte diplomatiſche Welt kann Zeugniß ablegen für die 
Art, in welcher er Frankreich den Puls fühlte, um Schlüſſe daraus 
zu ziehen, deren Richtigkeit die Ereigniſſe beſtätigt haben. 

Was jedoch in Deutſchland nicht jo allgemein bekannt gewor— 
den, iſt die emſige Thätigkeit, mit der die franzöſiſche Geſandtſchaft 
in Berlin den liberalen Einfluß der Berichte des deutſchen Ge— 
ſandten in Paris bekämpfte. Fern gehalten vom Kanzler, konnte 
Gontaut Biron deſſen Anfibten, wie fie derſelbe ſich aus Fürſt 
Hohenlohe's Berichten und ſeinen eigenen Schlußfolgerungen ge— 
bildet, nur aus zweiter Hand kennen lernen, aber auf Grund die— 
ſer unbeſtimmten Angaben bemühte er ſich, den Einfluß von Paris 
und Varzin auf den Kaiſer abzuſchwächen, und es gelang ihm dies 
auch bis zu dem Grade, daß wenigſtens ein Theil des Holes ſich 
dem 16. Mai faſt freundlich zeigte, während Varzin ſich feindlich 
verhielt. Wenn Gontaut Biron's Thätigkeit die Inſtructionen des 
deutſchen Geſandten hätten durchkreuzen und beeinfluſſen, wenn 
die Reactionären nur die geringſte officielle Anerkennung in Ber: 
ſin hätten finden können, jo würden fie dies als einen Hebel be- 
nutzt haben, um des Marſchalls Widerſtand gegen den Staats— 
ſtreich zu überwinden. 

Glücklicherweiſe gingen die Gefühle jenes Theiles des berliner 
Hofes nicht über platoniſche Wünſche hinaus, die nie durch That— 
ſachen unterſtützt wurden. Der 14. December fand die Dinge in 
offiziellen Kreiſen genau in derſelben Lage, wie der 16. Mai fie 
gefunden hatte, Der deutſche Geſandte hat während der ganzen 
Kriſis eine unbewegte Stellung eingenommen und durch ein wohl: 
überlegtes Schweigen jeden Verſuch vereitelt, ihn in den reactionären 
Kreis zu ziehen. 

Vom 14. December ab fingen die Anſchauungen in Berlin 
an, fi zu ändern. Die ſofortige Beruhigung in Frankreich zeigte, 
wo in Wirklichkeit die Aufregung ihren Urſprung genommen, und 
Berlin und Varzin ſind jetzt faſt völlig einig über das Urtheil, 
welches über den 16 Mai zu fällen iſt. Fürſt Hobenlohe iſt nach 
— —à— — ñũü.ſſ.. 
zu bleiben Ich theilte es mit dem Bruder, der mir ernſt und 
feierlich gelobte, ſich zu beſſern. Damals glaubte ich noch an ſeine 
Verſprechungen, aber ich hatte mich geirrt. — In wenigen Jahren 
war das nicht unbedeutende Vermögen in einem verſchwenderiſchen 
Leben dahingeſchwunden, und nun wurden auf mich Wechſel und 
Schuldſcheine ausgeſtellt; ich ſchwieg und bezahlte. Es zerriß mir 
das Herz, den Namen Felſing ſchmählich veröffentlicht zu wiſſen, 
und ſo rettete ich ihn vor Schande, nicht daran denkend, daß ich 
mich ſelbſt dabei zu Grunde richten könnte. — Endlich glaubte 
ich, daß ſich der Himmel erbarmt hätte, mich von dieſer Pein zu 
erlöſen. In der Gegend, wo mein Bruder lebte, brach die Cho— 
lera aus, er wurde ihr zum Opfer. Da kamen auch wirklich Freu: 
denjahre für mich. Ich lernte Deine liebe Mutter kennen und 
lieben und führte ſie heim. — Auf ihren eigenen Wunſch nahm 
ich den damals achtjährigen Arnold zu uns. Wir wollten ihn wie 
einen Sohn betrachten und erzogen uns in ihm eine Geißel und 
eine Natter. Alles, was Geduld und Liebe zu ertragen fähig war, 
ertrugen wir an dem böſen Knaben. Ach, Kind, ich kann Dir 
nicht im Einzelnen jagen, welch' böſe Bubenſtücke er ſchon im 
jugendlichſten Alter ausgeführt * 

Der Baron ſchwieg einige Minuten. Die Fortſetzung ſeiner 
Erzählung fing an ihm ſchwer zu werden. — Hedwig aber unter⸗ 
brach ihn mit keinem Laute; ſie wagte kaum zu athmen. Nach 
einer minutenlangen Pauſe fuhr der Baron langſamer fort: 

„Meine liebe Tochter, ich kaun jetzt von Arnold nicht mehr 
als von meinem Neffen und deinem Couſin reden, ſondern nur 
als von einem Menſchen, der ſich und den Namen Felſing entehrt 
und gebrandmarkt hat. Das, was er als Ofſizier gethan —* 
„„Damit, Vater, meinft Du jene dunkle Geſchichte, über die 
ich nie Licht bekam? fiel Hedwig, alles Andere vergeſſend, lebhaft 
ein. 

1, Ja, aber ich will aus Schonung für Dein Ohr auch jetzt 
darüber ſchnell hinweggehen.“ 

„Nein, thue das nicht,“ rief Hedwig, „gieb mir Wahrheit 
darüber“ 

„Kind, kann es Dir angenehm fein, zu wiſſen, daß Arnold 
ein Verbrecher ift?* 

„Das kann nicht fein!“ ſchrie Hedwig entſetzt auf und ſank 
todtenbleich in den Seſſel zurück. 
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Zur Waffenftillftandsfrage. 


Die Situation hat ſich bisher in feiner Weile geklärt. Der 
Waffenſtillſtand und die Friedenspräliminarien find noch nicht ab» 
geſchloſſen. Der Marſch gegen Gallipoli ift noch nicht fiftirt, die 
Friedensbedingungen ſind noch nicht an England mitgetheilt, we⸗ 
nigſtens nicht in offizieller Form Das ganze Verfahren Rufe 
lands macht den Eindruck, als ob man England hinhalten wolle, 
bis dem Verſuch einer Einmiſchung alle Ausſicht auf praktiſchen 
Erfolg genommen iſt. Die engliſche Regierung hat ſich daher ver⸗ 
aulaßt geſehen, die Forderung des Extrakredits aufrecht zu erhalten. 

Schatzkanzler Northeote hob zur Begründung deſſelben geftern 
im Unterhauſe hervor, die Türkei habe, auf dem Schlachtfelde be⸗ 
ſiegt, um Frieden nachgeſucht, Rußland habe einen Waffenſtill⸗ 
ſtand von der Annahme der Friedensbaſen abhängig gemacht. Es 
ſeien der Pforte gewiſſe Friedensbaſen mitgetheilt worden und es 
hieße zwar, daß die Pforte bereit ſei, dieſelben anzunehmen, oder 
daß fie dieſelben ſchon angenommen habe; der Regierung ſei indeß 
über die Unterzeichnung des Waffenſtillſtbndes noch feine Informa⸗ 
tion zugegangen. Der Grund der Verzögerung ſei der Regierung 
nicht bekannt; ſei derſelbe aber, welcher er wolle, es vergehe Tag 
auf Tag, ohne daß die Unterzeichnung erfolge und von den Ruſſen 
werde der weitere Vormarſch fortgeſegßt. Die von dem Grafen 
Schuwaloff in nicht offizieller Weiſe der Regierung mitgetheilten 
Friedensbaſen ſeien weitgehende. Bulgarien bilde die 
Mitte der europäiſchen Türkef, die für dasſelbe ger 
forderte Autonomie ſei gleich derjenigen, die Rumänien und 
Ser bien vor dem Kriege beſeſſen hätten; es heiße ferner, daß der 
Kaiſer von Rußland ſelbſt für Bulgarien einen Fürſten auswäh⸗ 
ten wolle, ſonach würde im Herzen der Türkei eine bedeutende 
neue Macht unter einem Rußland ergebenen Fürſten gebildet 
werden. Was Rumänien, Serbien und Montenegro anbelange, 
ſo würden die darauf bezüglichen Fragen anderwärts eingehender 
geprüft werden und vielleicht Schwierigkeiten hervorrufen. Die 
Form der geforderten Krigsentſchädigung ſei eiue ſehr elaſtiſche, 
Rußland könne darnach eine territoriale Entſchädigung in einer 
Foem wählen, die für Europa von dem größten Intereſſe ſei. Es 
ſei daher ein europäiſcher „Konſeil“ wegen des Friedens nothwen⸗ 
dig. Die in Bezug auf die Dardanellen betroffene Stipulatien 


ſei fie für England von dem größten Intereſſe und ein ſeparates 
Abbkommen darüber würde von England nicht anerkannt und zu⸗ 
laſſen werden. Wiederholte Erkärungen Oeſterreich zeigten, daß 
dasſelbe die bezügliche Anſicht Englands theile. 

Es iſt zweifellos, daß jetzt der lange verſchobene Augenblick gekom⸗ 
—— ͤ —— —— f-fc;ñ—— ͤ——ñ—ü ü ]—üU — —— — [v—— 
Der Baron beugte ſich theilnahmsvoll über die Geſtalt ſeiner 
Tochter, die kaum eines Gedankens fähig, dalag. Aber nur einen 
Augenblick währte dieſe Erſtarrung, die ſie umfing. Ihre Augen 
öffneten ſich weit, und mit Aufgebot all' ihrer Kräfte verſuchte ſie, 
ſich zu ſammeln. Da traten die letzten Worte ihres Vaters wie⸗ 
der vor ihre Seele, und ihre bleichen Lippen murmelten: 

„Mein Gott! Er — ein Verbrecher!“ 

„Ja, das iſt er!“ ſagte der Baron mit ſanfter, aber feſter 
Stimme, „aber ich ſebe, Du kannſt dieſes Wort kaum ertragen, 
laß’ mich über dieſe dunkle Stelle in Arnold's Leben hinweg⸗ 
ehen!“ 

’ Hedwig ſchöpfte auf's Neue tief Athem, und ſich gewaltſam 
faſſend, erwiderte ſie haſtig: 

„Nein, nein, ſprich nur. Es war nur der erſte Schreck, jetzt 
iſt er auch ſchon vorüber. Sage mir ganz ausführlich, weßhalb 
Arnold den Abſchied als Offizier nehmen mußte!“ 

„Weil ein Offizier kein falſcher Spieler, kein Wechſelkälſcher 
und kein Dieb ſein darf! Seiner Ehre verluſtig erklärt und aus 
dem Offiziercorps ausgeſtoßen, gelang es mir durch unerſchwingliche 
Summen, die ich aufnehmen mußte, ihn vor dem Zuchthauſe zu 
ſchüzen; alle ſeine Kameraden gelobten auf Handſchlag, aus 
Theilnahme für mich, zu ſchweigen. — Nicht wahr, mein Kind, 
jetzt begreifft Du, weßhalb ich ihn jahrelang von unſerm Hauſe 
fern hielt?“ 4 E 

„O, daß Du es für immer gethan hätteſt!“ rief Hedwig 
ſchmerzlich bewegt aus. 

„Doch kaum hatte ſie dieſe Worte ausgeſprochen, als ſie auch 
auf's Höchſte darüber erſchrak, Der, welcher ihr in dieſem Mo⸗ 
ment ſo verabſcheuungswürdig erſchien, war ja ihr Gatte. 

Der Baron fuhr fort: ö 

„Wohl haſt Du Recht; die Vernunft hätte es ſo gefordert, 
aber Arnold hatte ſo flehentlich an mich geſchrieben und mich ge⸗ 
beten, ihm eine Stellung zu verſchaffen, in der er thaͤtig ſein 
könne. Mit dieſer Bitte wollte ich ihn nicht von mit weiſen, da 
ich ſonſt Schlimmeres zu befürchten hatte, wenn er arbeitslos blieb 
und mit lockerer Geſellſchaft, in der er ſich immer gern befand, 
die Zeit hinbrachte Und ſo ſchaffte ich ihm dann auch eine Thä⸗ 
tigkeit, in der er ſich anſcheinend auch noch befindet, aber auch 
immer noch zu viel freie Zeit hat. Wo er dieſe zubringt, iſt mir 
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ſei entweder von großer Tragweite oder bedeute nichts, jedenfalls 


men ift 


durchgängig Annahme und es wurde die Berathung nach Annahme 


„wo die Entſcheidenden Beſchlüſſe über die künftige Ge⸗ 
ſtaltung der Balkanhalbinſel von Oeſterreich gefaßt werden müſſen. 

Wenn die „Pol. Corr.“ recht berichtet iſt, beſteht eine 
vollſtändige Uebereinſtimmung zwiſchen Oeſterreich und Ruß⸗ 
land zur Zeit noch nicht. Die Dinge werden als bei einem 
Punkt angelangt beſchrieben, wo ebenſo wenig der geringſte Zwei⸗ 
fel in die Abſichten, wie die mindeſte Zögerung in den 
Handlungen beſtehen dürfe. Wir schließen daraus durch bloße Sa⸗ 
gesumftellung, daß Rußland an den Abſichten Oeſterreichs zweifelt 
und Handlungen Oeſterreichs, die es erwartet, ſich verzögern. 

Je mehr die endgültige Löſung nahe, deſto mehr ſei es das 
gemeinſame Intereſſe Oeſterreichs wie Rußlands Hand in Hand 
„vorzugehen“. Rußland iſt bereits ſehr weit vorgegangen; ſteht 
es doch nahe vor den Thoren Konſtantinopels. Es iſt daher ein 
großer Schritt, ſo ſchließen wir, den Oeſterreich machen muß, will 
es die Hand erfaſſen, die zum weiteren gemeinſamen Vorgehen hin— 
geſtreckt wird. 

England wird beſchuldigt, Zwietracht zwiſchen Oeſterreich 
und Rußland zu ſäen. Und freilich liegt die Thatſache klar, daß 
ebenſo eifrig von London wie von Petersburg um die Genoſſen⸗ 
ſchaft Oeſterreics geworben wird. Nur bietet Rußland Macht 
und Land, England höchſtens — einen Krieg. 

Merkwürdig iſt die En hüllung, daß Lord Beaconsfield einen 
Thronwechſel in Kouſtantinopel herbeiführen und den Khedive ven 
Aegypten an die Stelle Abdul Hawid's bringen wolle. Ob die 
Enthüllung ebenſo ſicher iſt, als ſie wunderſam klingt, können wir 
nicht beurtheilen. Wenn aber Lord Beaconsfield und General 
Ignatieff auf der politiſchen Bühne find, darf nichts mehr über⸗ 
raſchen, beim Sehen wie beim Hören. 


Tracht für die betheiligten Gerichtsperſonen unentbehrlich ſei. Es 
verletze die Empfindungen des Volkes und ſchade dem Anſeben des 
Gerichts, wenn die mitwirkenden Beamten in den verſchiedenſten An⸗ 
zügen an den Verhandlungen Theil nehmen. Zwar beſtänden für 
die älteren Provinzen Miniſterialverfügungen, welche den Frack 
und angemeſſene Beinkleider vorſchrieben; indeſſen, wenn ſchon der 
Frack an ſich ein wenig geſchmackdolles Kleidungsſtück ſei, jo ſtehe 
beſonders der Sitzungsfrack in üblem Rufe, und über den Begriff 
der „angemeſſenen Beinkleider“ begegne man oft eigenthümlichen 
Auffafjungen. Dieſen Uebelſtänden könne nur abgeholfen werden 
durch die Einführung einer allgemeinen Amtstracht, wie ſie in der 
Rheinprovinz ſeit 70 Jahren, in der Provinz Hannover ſeit 25 
Jahren zu allſeitiger Befriedigung beſtehe. Durch die Einführung 
der Amtstracht werde zugleich die Regierung gezwungen werden, 
für beſſere Einrichtung und Ausſtattung der Gerichtsräumlichkeiten 
zu ſorgen. Die Gegner des Antrages machten dagegen geltend, 
daß die Einführung einer Amtstracht in den meiſten preußiſchen 
Provinzen mit der Volksanſchauung und Sitte im entſchiedenen 
Widerſpruch ſtehe und deshalb bei den Gerichtsperſonen einen leb⸗ 
haften Widerſtand, bei dem Publikum Spott hervorrufen werde. 
Die Würde und das Anſehen der Gerichte müßten auf anderen 
Grundlagen beruhen, als auf dem Talar und dem Barett. Vor⸗ 
läufig würden die Gerichte noch Jahre lang in dürftigen Lokali⸗ 
täten zu wirken haben, und durch die Dürftigkeit der Umgebung 
werde die Robe noch mehr den Eindruck einer lächerlichen Mas» 
terade machen. Der Regierungskommiſſar erklärte, daß der Ent⸗ 
wurf, im Anſchluſſe an die Reichsjuſtizgeſetze die Aufnahme von 
Beſtimmungen wegen der Amtstracht nicht für erforderlich erachtet 
habe. Nachdem auch einzelne Mitglieder aus den landrechtlichen 
Provinzen für den Paragraph 83a eingetreten waren, wurde bder- 
ſelbe mit 16 gegen 10 Stimmen angenommen. 

= An den die Schlußbeſtimmungen enthaltenden 17. Titel 
des Juſtizausführungsgeſetzes knüpfte ſich in der Kommiſſion des 
Abgeordnetenhauſes eine längere Generaldiskuſſion. Auf die Frage, 
welche Zahl von Richtern und Subalternbeamien nach ungefährer 
Schätzung in Folge der neuen Organiſation entbehrlich werden 
würden, vermochte der Regierungskommiſſar eine beſtimmte Erklä⸗ 
rung nicht abzugeben. Als ziemlich ſicher könne nur angegeben 
werden, daß bei dem Obertribunal 30-40 Mitglieder, bei den 
Appellationsgerichten etwa ein Drittel der Raͤthe disponibel werden 
würden. Im Laufe der weiteren Berathung gingen die Anſichten 
der Kommiſſionsmitglieder über die Zahl der entbehrlichen Richter 
weit auseinander, indem dieſelbe von einer Seite auf 1000 geſchätzt 
wurde, während andere Mitglieder glaubten, daß an Richtern erſter 
Inſtanz eine geringe Erſparniß eintreten und danach im Ganzen 
höchſtens eine Zahl von 200 bis 300 Richtern überflüſſig werden 
würde. Bei dem Schluß der Generaldiskuſſion war die Kommil: 
ſion in ihrer großen Mehrheit über nachſtehende Punkte ſchlüſſig 
geworden: Die Beſtimmungen der Vorlage wegen der anderweiten 
Anſtellung der Richter und Staatsanwälte fanden im Allgemeinen 
Billigung, jedoch war man der Anſicht, daß Appellationsgerichts⸗ 
räthe, Oberſtaatsanwälte, Kreisgerichtsdirektoren und andere Beamte 
in ähnlichen Stellungen wider ihren Willen als Amtsrichter nicht 
augeſtellt werden follen. Beim Mangel einer anderweiten Anſtel 
ung müſſen die Mitglieder des Obertribunals, die Präfiventen der 
Appellationsgerichte und die gleichſtehenden Beamten dauernd in 
den Ruheſtand verſetzt werden. Die übrigen Richtern ſollen, ſofern 
ſie nicht ſofort anderweit angeſtellt oder definitiv in den Ruheſtand 
verſetzt werden, drei Jahre hindurch zur Verfügung des Juſtizmi⸗ 
niſters verbleiben und können während dieſes Zeitraums mit der 
zeitweiligen Wahrnehmung von Aemtern, welche ihrer Stellung 
entſprechen, beauftragt, insbeſondere auch in Hülfsſenaten und 
Hülfskammern beſchäftigt, oder auch anderweit angeſtellt werden. 
Iſt Letzteres nicht geſchehen, jo find fie nach Ablauf der drei Jahre 
in den Ruheſtand zu verſetzen Die in den Ruheſtand verſetzten 
und die zur Verfügung des Juſtizminiſters verbleibenden Richter 
ſollen ihr Dienſteinkommen unverfürzt behalten. In allen vorge- 
dachten Beziehungen ſollen den Richtern die ſtaatsanwaltſchaftlichen 
Beamten in entſprechender Stellung gleich ſtehen. Die nicht im 
höheren Zuftizdienft angeſtellten Beamten ſollen, ſofern ihnen eine 
anderweite Anſtellung nicht gewährt werden kann, einſtweilen in 
den Ruheſtand verſetzt werden und, vorbehaltlich etwaiger weiter 
gehender vertragsmäßiger Rechte, ein Wartegeld von / ihres bis⸗ 
herigen Gehaltes erhalten. Den unter dem Volbebalte des Wider⸗ 
rufe oder der Kündi ung im Juſtizdienſte angeſtellten Beamten 


Deutſchlan b. 

den 29. Januar. Die heutige Sitzung des 
Herrenhauſes hatte ein ſehr geringfügiges Ergebniß. 
Ein wichtiger Beſchluß in Betreff des Geſetzes über 
die Errichtung der Landgerichte und Oberlandesgerichte war 
nur der, daß Brieg mit Zunimmung der Regierung als Landge⸗ 
richt beſeitigt wurde. Der größte Theil der Sitzung war der 
Streitfrage gewidmet, ob der Sig des Oberlandesgerichtes für die 
Provinz Sachſen in Naumburg, Halle oder Magdeburg ſein ſoll. 
Das Haus vertagte ſich um 4 Uhr, ohne zu einem Entſchluß ge 
langt zu ſein. 


Berlin, 


Das Abgeordnetenhaus verwies in ſeiner heutigen Sitzung 
zunächſt den Bericht über die Verwaltung des Hinterlegungsfonds 
und den Bericht der Staatsſchuldenkommiſſion an die Budgetfom- 
miſſion. Die Rechnungen der Kaſſe der Overrechnungskammer 
wurden genehmigt und nach längerer Debatte das Geſetz betr. die 
Maßregeln gegen die Verbreitung der Reblaus mit Einſchluß der 
Reſolution beir. eine Zwangsverſicherung unter den Bejigern von 
Rebkulturen angenommen. Die Adgg. Lucius und Seelig hatten 
einen Antrag eingebracht, nach welchen der Verkauf von Pflanzen 
aus infizirten Grundſtücken nicht unterſagt jein ſoll. Die Mehr⸗ 
zahl der Redner erklärte ſich gegen dieſen Antrag, der auch ſchließ⸗ 
lich verworfen wurde. Endlich wurde noch das Geſetz betr. die 
Unterbringung von verwahrloſten Kindern in Erziehungs- oder 
Beſſerungsanſtalten in Angriff genommen. Zu $ 1 der Kommiſ⸗ 
ſionsbeſchlüſſe haben die Abgg. Dr. Bruel und Zelle einen Antrag 
eingebracht, nach welchem die Unterbringung nur dann ſtattfinden 
ſoll, wenn die zur Erziehung verpflichteten Angehörigen hierzu un⸗ 
geeignet erſcheinen. Dieſer Antrag wurde nach längerer Debatte, 
nachdem ſich von der linken Seite des Hauſes namentlich der Abg. 
Miquel ſebr entſchieden für denſelben ausgeſprochen hatte, mit 
knapper Majorität angenommen. Zu § 3 wurde ein Antrag des 
Abg. Dr. Miquel angenommen, nach welchem das Vormundſchafte⸗ 
gericht nur verpflichtet ſein ſoll, vor der Verſchlußfaſſung die El 
tern, Großeltern, den Vormund, dem Pfleger und die Gemeinde: 
behörde zu hören, nicht aber den Waiſenrath und den Schulvor— 
ſtand, wie die Kommiſſion vorgeſchlageu hat. Die übrige Bera— 
thung war ohne Intereſſe. Die Kommiſſtonsbeſchlüſſe fanden 


des § 7 auf morgen vertagt. 

Die morgige Sitzung wird um 7 Uhr Abends beginnen. 

— Die Juſtizkommiſſion des Abgeordnetenhauſes hat bekannt— 
lich in dem Juftizausführungsgeiege einen § 83a eingeſchaltet, 
wonach Richter, Staatsanwälte und Gerichtsſchreiber in den öffent. 
lichen Sitzungen eine Amtstracht tragen ſollen Der bezügliche 
T —r——— — Fvt!tr————— 
unbekannt. Da er mir aber in der letzten Zeit kein öffentliches 
Aergerniß gemacht hat, ſo erfüllte ich auch ſeine zweite Bitte und 
geſtattete ihm den Zutritt in unſer Haus, obgleich die vorſichtige 
Bertha mich davor warnte.“ 

„Und Arnold wird Deine Güte zu erhalten ſtreben; er hat 
gewiß Alles tief bereut und ſich für immer gebeſſert. Nicht wahr, 
mein Vater, auch Du glaubſt dies? Iſt es nicht ſchön, einen ge- 
fallenen Menſchen zu erheben, einen Verlorenen ſich ſelbſt wieder⸗ 
zugeben? Freue Dich, lieber Vater, daß Du einen Menſchen, der 
uns ſo nahe ſteht, auf den rechten Weg geleitet; er wird es Dir 
ewig danken!“ 

„Ich dankte dem Geſchicke, dürfte ich an ſeine Beſſerung glau⸗ 
ben. Doch, Kind, was iſt Dir? Ich leſe Schmerz in Deinen 
Zügen, meine Mittheilungen waren zu ſtark für Dein weiches 


erz.“ 
0 * Gr ſtreichelte liebreich ihre Wangen und redete ihr theilneh⸗ 
mend zu. Sie aber wollte um jeden Preis ſeine Aufmerkſamkeit 
von ſich abzulenken und bat ihn daher, in ſeinen Mittheilungen 
fortzufahren. Der Baron fuhr alſo fort: 

„Meinem Streben gelang nichts; es war, als ob das Schick, 
ſal ſeit dem ſchweren Opfer, das ich zur Rettung der Ehre ges 
bracht, meinen Ruin zu beſchleunigen ſchien. Man kündigte mir 
Kapitalien; um dieſe zu decken, mußte ich mich in die Hände der 
Wucherer geben, die mich immer tiefer in Bedrängniß brachten. 
Es kamen Mißernten; auch trat die Mobilmachung ein, welche 
mir meine beſten und reueſten Beamten nahm; genug, ich unter: 
lag faſt dem Drucke und hielt mich vor meiner Reiſe nur noch 
mil großer Mühe als Scheinherr dieſes Schloſſes aufrecht. Meine 
Reiſe ſollte für's Erſte einem Hauptgläubiger in Dresden gelten. 
An Dich denkend, wollte ich zum erſten Mal mich demüthigen und 
einen ſolchen Wucherer um Nachſicht bitten mit dem Gefühl, daß 
er mich kaum anhören würde. Doch diefe Demüthigung ſollte 
mir erſpart werden. 

Als ich in Dresden angekommen war und mich am nächſten 
Morgen mit ſchwerem Herzen anſchickte, das Hotel zu verlaſſen, 
um meinen harten Gläubiger aufzuſuchen, klopfte es an meine 
Thür, und es trat an ein Herr ein, der ſich mir als ein Dane 
quier Marwitz vorſtellte. Ich war erſtaunt; denn ich kannte wohl 
die Firma Adolph Marwitz und Co, wußte daß das Haus ſehr 
reell und geſucht war; aber ich hatte nie mit derſelben in Verbin— 
dung geſtanden. 


Als der Fremde mein Staunen ſah, fragte er mich ob ich 
nicht einen Jugendfreund gehabt, der Adolph von der Marwitz ge— 
beißen. Nur dieſer Erinnerung bedurfte es bei mir, um den 
Freund wiederzuerkennen und zu begrüßen, mit dem ich manche 
ſchöne Stunde verlebte, den ich dann aber aus den Augen verlo⸗ 
ren hatte. Die Dir geſchilderten traurigen Famil ienverhältniſſe nahe 
men mich ſpäter jo ganz in Anſpruch, daß ich darüber den Freund 
vergaß und nie nach ſeinem Wohlergehen forſchte. Nicht jo Mar⸗ 
wit, der immer gehofft hatte, ich würde ihn aufſuchen; und da 
es nicht geſchab, glaubte er, der Stolz des Barons Andreas von 
Felſing ließe es nicht zu, den Geſchäftsmann Marwitz Freund zu 
nennen. Ohne daß ich eine Ahnung davon hatte, waren meine 
zerrütteten Vermögensverhältniſſe zu feiner Kenntniß gelangt, er 
erinnerte ſich deſto lebhafter unſerer Freundſchaft und der Zeit, 
in der er ein armer Jüngling und mein Schulgenoſſe geweſen, 
und wie ich meine Börje brüderlich mit ihm getheilt. Beſeelt 
von dieſer Erinnerung trat nun der Jugendfreund, der Glück ge» 
babt und ein reicher Banquier geworden, da er auch meine An- 
weſenheit in Dresden erfahren, zu mir ein und bot mir in der 
liebenswürdigſten Weile an, die Regulirung meiner Verhältniſſe 
zu übernebmen. Mein Jugendfreund hieß Adolph von der Mar: 
witz, er gehörte einer altadeligen aber verarmten Familie an; wie 
ſollte ich ahnen, daß der Banquier und jener adelige Jüngling 
eine und dieſelbe Perſon ſein ſollte. 

Adolph gab mir jedoch hierüber Aufſchluß. Er kam als un- 
bemittelter junger Mann bei einem Banquier in die Lehre, dort 
wurde er els „Herr von Habenichts“ verhöhnt, und er gab feinen 
Adel auf; er ſtieg im Geſchäfte von Stufe zu Stufe, fand durch 
feine große Befähigung einen reichen Aſſocis und gründete das 
Haus Adolph Marwiß und Comp 

Außergeſchäftlich führte er jedoch wieder feinen adeligen Na⸗ 
men, und auch ſeine Kinder. Dieſer Jugendfreund bot ſich mir 
als Retter in hoͤchſter Bedrängniß an.“ 

„O, welch' ein edler Mann muß das ſein, welch' ſeltener 
Freund! Ach, daß ich ihm doch auch dafür danken könnte!“ fiel 
Hedwig begeiſtert ein. 

„Dieſe Gelegenheit, mein Kind, ſoll Dir bald werden,“ ent 
gegnete der Baron „Denn ich frage Dich als meine Tochter: 
Durfte ich dieſe Großmuth des Freundes ſo ohne Weiteres anneh⸗ 
men, durfe ich mich gewiſſermaßen als Almoſenſänger betrachten 
Infjen? Ich leſe es in Deinen Zügen, Du fühlſt wie ich.“ 


Autrag wurde damit motivirt, daß im Intereſſe der Würde des konnte ein Anſpruch auf Anſtellung oder auf Gewährung eines 
Gerichts bei den öffentlichen Verhandlungen eine gleichmäßige Wartegeldes nicht zugeſtanden werden. 


Ausland 


England. London, 29. Januar. Telegramm. Wie die 
„Daily News“ erfährt, werden die Führer der Oppoſition heute 
erwägen, in welcher Form der geforderte Credit bekämpft werden 
ſoll. Lord Hartington werde unzweifelhaft ein gegen die Cretdit⸗ 
forderung gerichtetes Amendement einbringen. — Geſtern haben 
in Birmigham, Leeds, Mancheſter, Liverpool, Nottingham, Oxford 
und an noch mehreren anderen Orten große Kundgebungen gegen die 
Bewilligung der Creditforderung ſtatigefunden. In den von den 
verſchiedenen Verſammlungen gefaßten Beſchlüſſen wird ausge⸗ 
ſprochen, daß der Credit eine Bürde für das Laud und eine Ges 
fahr für den europäiſchen Frieden ſei. 

Italien. Rom, 29. Januar. (Telegr.) General Berthole 
Viale iſt mit 2 Adjutanten heute Abend nach Wien abgereiſt, um 
dem Kaiſer von Oeſterreich die Thronbeſteigung des Königs Hum⸗ 
bert zu notifieiren. 

Rußland. Petersburg, 28. Januar. Telegramm. Nach ei⸗ 
nem Telegramm des „Ruſſiſchen Invaliden“ aus Adrianopel vom 
26. d. iſt dort die Ruhe vollſtändig wiederhergeſtellt. Die Be⸗ 
völkerung ift beruhigt, das öffentliche Leben hat wieder den ges 
wöhnlichen Verlauf angenommen, die Buden und Magazine find 
wieder geöffnet, der Handel iſt belebt. — Der „Rujfiihe Invalide“ 
veröffentlicht ein Handſchreiben des Kaiſers an den Großfürſten 
Nikolaus, mit welchem dem Großfürſten für den Balkanüber gang 
ein goldener mit Diamanten geſchmückter Säbel verliehen wird. 

Türkei Conſtantinopel, 28. Januar. Telegramm. Das Par- 
lament hat die Regierung aufgefordert, die Albaneſen, welche die 
geſammte Bevölkerung des Dorfes Stathopulo bei Bugas nieder⸗ 
metzelten, ſowie die Techerkeſſen, welche Tſchorlu angriffen, zur 
Verantwortung zu ziehen. Im Parlament liegt ein Antrag auf 
Abſchaffung des Zehnten vor. Die ägyptiſchen Hülfstruppen find 
von Baſardſchik nach Varna zurüdsezogen. — Tſchorlu iſt von 
den Einwohnern und Behörden verlaſſen. Mehemed Ali befindet 
fi bier, wird aber baldizft nach Tſchataldja zurückkehren. 

— Heute Nachmittag begaben ſich mehrere Deputirte zum 
Großvezier, um ihm von der in der Deputirtenkammer bezüglich 
der Friedensverhandtungen hetrſchenden Beſorgniß Mittheilung zu 
machen und ihn zu fragen, ob die Pforte keine Nachricht über die 
Unterzeichnung der Friedenspräliminarien erhalten habe. Der 
Großvezir ſetzte der Deputation auseinander, daß der telegraphiſche 
Verkehr mit dem ruſſiſchen Hauptquartier ein ſehr ſchwieriger ſei, 
daß jedoch Telegramme der Bevollmächtigten erwartet würden 

Griechenland Athen, 28. Januar. Telegramm. Die Kammer 
hat ihre Zuſtimmung zu den Maßregeln, weiche die Regierung an⸗ 
läßlih der Unruhen getroffen hatte, mit 91 gegen 6 Stimmen 
ausgesprochen. Die Regierung, welche die Cabinetsfrage geſtellt 
hatte, bleibt im Amt. Die Ruhe darf jetzt, nachdem noch einige 
Verhaftungen vorgenommen find, als vollkommen wiederhergeſtellt 
angeſehen werden. 

Ver Staaten. Waſhington, 28. Januar. Telegramm. Die 
Repräſentantenkammer hat mit 187 gegen 79 Stimmen die Re⸗ 
ſolution Matthews, in welcher erklärt wird, daß die Regierung be⸗ 
ſugt ſei, die Bonds in Silberdollars einzulsſen, angenommen. Der 
Senat hat die Discuſſion der Silberbill angenommen. 


YProvinzielles. 


— Aus dem Kreiſe Stubm, 29. Januar. Herr Bürgers 
meiſter Schneider in Stuhm gedenkt zum 1. Mai c. ſein Amt 
aus Geſundheitsrückſichten niederzulegen, um ſich in den Rubeſtand 
zu begeben. Herr Schneider hat ſein Amt 9 Jahre mit der größe 
ten Pflichitreue und ſehr regem Intereſſe verwaltet und bedauert 
die Bürgſchaft fein Au ſcheiden. 

Pelplin, 28. Januar. Zur endgültigen Beſchlußfaſſung 
über die geplante Gründung einer Rüvenzuderfabrit am hieſigen 
Orte wird hier am nächſten Sonnabend in Müllers Hotel eine 
Verſammlung aller ſich für die Anlage Intereſſirenden ſtattfinden. 
— Der „Pielgrzym? fordert in einigen Leitartekeln zum entſchie⸗ 
denen Widerſtand gegen die Einrichtung von Simultanſchulen auf 
und giebt auch gleich das Formular zu einem Proieſte gegen dieſe 
Art Schulen. Uebrigens haben ſchon einige größere Gemeinden 
im Bisthum Kulm ohne weiteres in die Einrichtung von Simul⸗ 
tanfdulen gewilligt, bauptſächtich des Koſtenpunktes wegen. 


„Ja, Vater, ich fühle wie Du; auch ich würde ein Geschenk, 
aus Muleid dargebracht, es mag noch jo kostbar, noch jo werth⸗ 
voll ſein, abweiſen und wenn ich in Armuth lebte? 

Der Baron küßtte Hedwig's Stirn und ſprach freudig erregt: 

Du biſt die echte Tochter Deiner Eltern; Du jpriaft 
aus meiner Seele. Hätte ich bis jetzt auch nur den lei⸗ 
ſeſten Zweifel gebegt, daß meine Handlungsweile Dir nicht 
zu ſchnell erſcheinen würde, jo weiß ich doch jept, 
daß ich damit für Dein Glück geſorgt habe. Marwitz 
hatte mich in ſein Haus eingeführt. Dort lernte ich ſeinen Sohn 
Vietor kennen, der in wenigen Tagen mein ganzes Herz gewann. 
Noch nie habe ich einen jo jungen Mann kennen gelernt, der mir 
eben fo große Hochachtung wie innige Zuneigum, einflößte In 
der kurzen Zeit waren wir jo befreundet, daß er mir entdeckte, er 
kenne Dich ſchon ſeit mehr als zwei Jahren, er ſprach von Dir 
mit einer Leidenſchaft, daß es mir nachher nicht mehr auffiel, daß 
er mich um die Erlaubniß bat, ſich um Deine Gunſt bewerben 
zu dürfen.“ 

Todtenbleich erhob ſich Hedwig von ihrem Seſſel. 

„Und was thateſt Du, mein Vater?! fragte fie. 

„Ich, Hedwig, ſagte, daß ich mich durch dieſe Bewerbung 
ebenſo erfreut, als geehrt fühle, und die ſichere Hoffnung hege, 
daß er von Dir keinen Korb erhalte. Vater und Sohn waren 
über dieſe Antwort gleich glücklich und drängten nun in mich, ihre 
Hülfe anzunehmen; das, was ſelbſt der Freund ablehnt, darf der 
Schwiegervater annehmen, ſprachen Beide. Hedwig, ich dachte an 
Dein Glück, ich wußte, Dein Herz iſt noch frei, Victor muß es 
gelingen, Deine Zuneigung zu erwerben. Du mußt ihn lieben, 
ſobald Du ihn kennen lernſt — ich dachte daran und nahm die 
Hülfe meines Freundes an.“ 

Ganz entſetzt rief Hedwig aus: 

„Vater, ich kann die Hoffnungen, die Du begft, und welche 
Du bei jenen guten Menſchen erregt, nicht erfüllen, — ich kenne 
ja auch den jungen Mann nicht, er muß ſich täuſchen, wenn er 
ſagt, daß er mich liebt. Du, mein Vater, wirft wohl am beſten 
wiſſen, wie einſam ich bier lebe. Außer Ar — nold kommt kein 
junger Mann zu uns auf's Schloß?“ 

„Das ſagte ich ihm auch,“ antwortete der Baron, „aber da⸗ 
rin liegt eben das Sonderbare: Victor bleibt bei ſeiner Behaup⸗ 


tung, und zum Beweiſe ſeiner Verſicherung bat er mich, Dir die⸗ 


ſes Portrait von ihm zu zeigen.“ (Fortſetzung folgt.) 


| 
| 


* Danzig, 29. Januar. Die Elbinger und Königsberger Weich⸗ die Strafe, zu welcher feine Frau vom Gerichte veruriheilt worden ihnen durch das Königl. Appellgericht zu Marienwerder mitgetheil 
ſel befinden ſich nach den eingelaufenen Berichten noch in dem iſt, zu decken. — Laurentowski aus Koſten, welcher bekanntlich auch abſchläglich beſchieden. 


Pi 


4 


RE ae, et. ur 


alten Zuftande; dieſelben werden noch mit leichten Fuhrwerken be vom Schwurgerichte in Liſſa wegen Auſtiftung eines Auftaufce zu 
ahren. Da zum Theil die Eisdecke der Königsberger Weichſel et- einer neunmonatlichen Gefängnißſtrafe verurtheilt worden ift, bat, 
wie feiner Zeit mitgetheiit worden, den Gnadenweg beſchritten. 
Deiſelbe iſt jedoch, wie der „Kurher Boznansfi“ mittheilt, dieſer 


was ſtärker iſt wie die der Elbinger Weichſel, wurde gegen Fiſcher⸗ 
babke die Eisdecke der Elbinger Weichſel durchbrochen und die Ver⸗ 
bindung der beiden Ufer mit der Fähre bewirkt. 

verunglückte ein Beſitzer auf der ſchwachen Eisdecke gegen Fischer. 
babke, kam jedoch noch glücklich an's Land. Die Eisdecke der Kö⸗ 
nigsberger Weichſel iſt weiter nach oben ebenſo ſtark wie unten. 
— Von Dirſchau bis Thorn hinauf ſind die Eis⸗ und Waſſer⸗ 
Verhältniſſe ebenfalls noch unverändert. 

Der hieſige Jagd und Wildſchutzverein hat dieſer Tage wie⸗ 
der an eine Anzahl Schutz eute, mit Genehmigung ihrer vorgeſetz⸗ 
ten Dienſtbehörde, Prämien für Entdeckung von Jagd⸗Contraven | 
tion im Gefammt-Betrage von ca. 200 „Ar vertheilen laſſen. 

Brom berg, 29. Januar. Heute fand die Eröffnung 
der Offerten ſtatt. Welche auf die von der Direction der Dit 
bahn ausgeschriebene Submiffion betreffs der Lieferung von 700 
Gußſtahlachſen, bei denen die Räder nach der Kaſelowskhy'⸗ 
ſchen Metbode mit Stahlbandagen befeſtigt find, eingelaufen wa» 
ren. Die Betheiligung war eine rege, denn es waren 14 Offer⸗ 
ten eingelaufen. Die Preisforderungen waren ziemlich gleich, dies— 
mal aber bedeutend höher als ſonſt geſtellt. Von mehreren größer 
ren Eiſenwerken hatten ſich zu dem Termine Vertreter eingefun⸗ 
den. 

Im Bromberger Tageblatt leſen wir folgenden Artikel, der 
unſeren Leſerkreis interreſſiren dürfte: „Die geſtrige Nummer der 
„Bromberger Zeitung“ veröffentlicht eine Mittheilung aus Thorn, 
die in Bezug auf das „Bromberger Tageblatt“ eine unverantwort- 
liche Unwahrheit enthält. Wenn wir auch über die verſchiedenen 
Verdächtigungen und Gerüchte, die von unſeren „Gönnern“ 
und ſolchen „abgedankten Individuen böswilliger Weile ver⸗ 
breitet werden, die ihre Unfähigketen durch lügenhaftes Geſchwätz 
zu verdecken und daraus Capftal zu ſchlagen ſuchen, achſel⸗ 
zuckend hinweggehen, ſo bedauern wir, daß ſich unſere Collegin, 
die „Bromberger Zeitung‘, ehe fie den falſchen Bericht aus 
Thorn veröffentlichte, von uns über den wahren Sachverhalt nicht 
bat informiren laſſen. Der Curioſität halber, theilen wir die 
Correſpondent der „Bromberger Zeitung“, ſoweit ſie unſer Blatt 
betrifft, wörtlich mit: 

J Thorn, 27. Januar. [Zeitung.] Zum 1. April c. 
werden wir hier mit einem neuen Blatte beglückt wenden. 
Man jagt, daß das „Bromberger Tageblatt“ reſp. die „Zei- 
tung für das Kulmer Land“, oder auch die „Brieſener „Lei“ 
tung hierher überſiedeln ſoll. Wozu dieſer Luxus? Nun, 
wir haben das nicht zu erörtern. 

Hätte der Herr [/]-Gorreip. überhaupt unterlaſſen, zu „erörtern“, 
dann würde er ſich die wahrſcheinlich nicht beneidenswerthe Lage 
eripart haben, eines ihm aufgebundenen Bären wegen ausgelach! 
zu werden. 

Pudewitz, 29. Januar. Ein Gutsbeſitzer aus der Nachbar⸗ 
ſchaft hatte vor einigen Tagen durch das Verſehen eines Bekann⸗ 
ten, der ein geladenes Gewehr bei ſich trug, einen Schrotſchuß, 
der von vorn unter dem Schlüſſelbeine eingedrungen war, den un⸗ 
teren Theil unter dem Schlüſſelbeine zertrümmert hatte und theil⸗ 
weiſe in die Lunge eingedrungen war, erhalten und iſt in Folge 
deſſen am 26. d. Mts. geſtorben. 

Poſen, den 29 Januar. In der morgen Abend 7½ Uhr 
ſtattfindenden Volksverſammlung im Herfort'ſchen Saale, welche 
bekanntlich von den Sozialdemokraten einberufen iſt, wird Herr 
M. Schleſinger aue Breslau über das Thema ſprechen: „Wodurch 
iſt der gegenwärtige Nothſtand entitanden und wie iſt er zu beſei⸗ 
tigen?“ Ueber dieſes Thema hat Herr Schl. ſchon in verſchiedenen 
Städten Schleſiens geſprochen. Von Seiten der hieſigen Gewerk— 
vereine iſt bereits für einen Gegenredner geſorgt. Es wäre er- 
wünſcht, wenn unſere Bürgerſchaft ſich zahlreich an dieſer Ver⸗ 
ſammlung betheiligte; hoffentlich werden ſich die Sozialdemokraten 
überzeugen, daß hier kein Feld für ihre Thätigkeit zu finden iſt. 
— In der geſtern ftattgehabten Generalverſammlung dec faufmän- 
niſchen Vereinigung waren 22 Mitglieder anweſend. Nach Verle⸗ 
fung des Rechenſchaftsberichtes wurde zur Wahl der Vorſtandsmit— 
glieder, der Schiedsrichter und der Sachverſtändigen geſchritten. Die 
zwei ausſcheidenden Vorſtandsmitglieder wurden auf 3 Jahre wie⸗ 
dergewählt. 


Die 10 Schiedsrichter wurden auf 2 Jahre gewählt; 
ferner für Getreide wurden 5, für Spirilus 10 auf 1 Jahr ge⸗ 
wählt. — Der Zug, welcher des Vormittags hier von Bromberg 
eintrifft, verſpätete ſich geſtern um 41 Minuten, da die Maſchine 
zwiſchen Mogilno und Gneſen defekt geworden war. — Eine bei 
einem hieſigen Schmiedemeiſter dienende Magd verſuchte ſich heute 
Nacht mit Scheidewaſſer zu vergiften. Troß raſch herbeigerufener 
ärztlicher Hilfe ſteht die Rettung der Unglücklichen kaum zu er— 
warten. 

Am Sonntag fand in Chludowo, zwei Meilen von hier eine 
polniſch⸗katholiſche Volksverſammlung Matt, in welcher ſich auch 
Bauern aus dem nahen Maniewo und Chojnica beiheiligt haben. 
Vor allen Dingen wurde eine Adreſſe an den Papſt vorgeleſen 
und angenommen, wo auf Dr. Szymanski über die Schulverhäli- 
niſſe und den Uuterricht in der polniſchen Sprache in den untes 
ren Abtheilungen der Schulen in Chludowo und den benachbarten 
Dörfern, ſowie über die Reſultate der letzten Petitionen an den 
Landtag geſprochen. Der Vikar Janke von hier, welcher, wie es 
ſcheint, feinen Kollegen Chotkowski erjegen fol, begann über die 
Maigeſetze zu ſprechen, wurde jedoch bald von dem anweſenden 
Diſtritskommiſſarius unterbrochen, welcher die Verſammlung für 
aufgelöſt erklärte, weil Vikar Janke die Maigeſetze einer heftigen 
und unbegründeten Kritik unterzog. Von Geiſtlichen war nur 
der Probſt Kloniedi aus Owinsk erſchienen, zu deſſen Paroch e 
Chludowo gebört. Bemerkenswerth iſt, daß kein benachbarter 
Gute beſitzer an dieſer Verſammlung theilgenommen, und der 
Vorſitzende, ein Bauer aus Maniewo, die Adreſſe an den Papſt; 
verleſen hat. — Am Montag hat der verantwoıtlide Rede kieu⸗ 
des „Orendownik,“, Victor Stawinski die Verbüßung einer vier— 


Am 27. d. M. Tage abſchläglich beſchieden worden. 


CJoc ales. 


Thorn, 30. Januar 1878. 
— Füe den erblindeten typhuskranken Arbeiter Trojaner gingen ferner 
ein: 3 A von Herrn K. 
— In der henligen öffentlichen Sitzung der Stadtverordneten wurden 
von dem ſtellvertr. Vorſitzenden, Herrn Böthke, die Erwiderungsſchreiben 


der Allerböchſten Herrſchaften auf die, wie alljährlich überſandten Gra⸗ 
tulationen und Feſtgaben der Stadt Thorn mitgetheilt. Die bezüglichen 


Schreiben lauten: 
Berlin, den 2. Januar 1878. 
Königliches Hof-Marſchall⸗Amt. 
Die von Euer Hochwohlgeboren mit dem gefälligen Schreiben 


vom 27. Dezember pr. eingeſandten Neujahrs-Adreſſen und Pfeffer⸗ 


kuchen ſind ſowohl Ihren Kaiſerlichen und Königlichen Majeſtäten, 
wie auch Ihren Kaiſerlichen und Königlichen Hoheiten den Kron— 
prinzlichen Herrſchaften überreicht worden. 

Im Allerhöchſten Auftrage beehre ich mich, Euer Hochwohlge⸗ 
boren den verbindlichſten Dank Ihrer Majeſtäten für die abermals 
erwieſene Aufmerkſamkeit ganz ergebenſt zu übermitteln. 

(gez. m. p.) Pückler. 
An den erſten Bürgermeiſter Herrn Wiſſelinck und den Stadtver— 
ordneten⸗Vorſteher Herrn Böthke, Hochwohlgeboren. Thorn. 
* * 


* 

Es hat Mich gefreut, beim Jahreswechſel auch die Glückwünſche 
der Stadt Thorn wieder entgegen zu nehmen. Indem Ich vertraue, 
daß die in Ihrer Adreſſe vom 27. v. M. ſich kundgegebenen patrio⸗ 
tiſchen Geſinnungen von der geſammten dortigen Bürgerſchaft ges 
theilt werden, unterlaſſe Ich nicht. Ihnen für Ihre Wünſche wie 
für die auch diesmal eingeſandte Thorner Spende freundlich zu 
danken. 

Berlin, den 14. Januar 1878. 

(gez. m. p.) Wilhelm. 
An den erſten Bürgermeiſter und den Stadtverordneten-Vorſteher 
zu Thorn. 
*. Pr * 

Der Oberbürgermeiſter und Stadtverordneten-Vorſteher von 
Thorn hat Mich auch diesmal beim Jahreswechſel durch feine treuen 
Wünſche und althergebrachte Gabe erfreut. Möge die ehrwürdige 
Stadt und ihre Bewohner ſich ſtets Meiner aufrichtigen Theilnahme 
verſichert halten. 

Berlin, den 1. Januar 1878. 

(gez. m. p.) Auguſta. 
An den Oberbürgermeiſter und Stadtogrordneten-Vorſteber. Thorn. 


* 

Ich habe Ihre freundliche Zuſchrift und die ſie begleitende 
Neujahrsgabe wie immer mit Vergnügen empfangen und danke Ih⸗ 
nen für den warmen Ausdruck Ihrer anhänglichen Geſinnungen, 
welche Ich zu Meiner Freude auch in den guten Wünſchen erblicke, 
mit denen Sie der bevorſtehenden Vermählung Meiner älteſten 
Tochter gedenken. Sie dürfen Meiner aufrichtigen Theilnahme an 
dem Wohle Ihrer Stadt auch ferner verſichert ſein. 

Berlin, den 3. Januar 1878. 

(gez. m. p.) Friedrich Wilhelm Kronprinz. 

An den erſten Bürgermeiſter Herrn Wiſſelinck und den Stadtver⸗ 

ordneten-Vorſteher Herrn Böthke in Thorn. 
* 
* 

Sie haben auch bei dem diesmaligen Jahreswechſel mit der 
Ueberreichung der üblichen und immer willkommenen Feſtgabe freund— 
liche Wünſche verbunden, welche Mich zu beſonderem Danke ver— 
pflichten. Ich erwidere dieſelben gern in ſteter Theilnahme für das 
fortſchreitende Gedeihen Ihrer Stadt. 

Berlin, den 3. Januar 1878. 

(gez. m. p.) Vietoria Kronprinzeſſin. 

An den erſten Bürgermeiſter und den Stadtverordneten-Vorſteher 
zu Thorn. 

— Im Schütenhauſe gab heute Nachmittag Herr Sonnenfeldt mit 
ſeinen Hunden und Pony's eine Kindervorſtellung. 

— Der Handelsmann Alex. Schei aus Lautenburg, bereits zweimal mit 
Zuchthaus zu 2½ Jahren wegen betrügeriſchen Bankerottes und zu 1 
Jahr wegen ſchweren Diebſtahls vorbeſtraft, ſchlug geſtern mit einem 
ſchweren Rohrſtock das Schaufenſter des Uhrmacher Thomas Breiteſtraße 
ein, wie er ſelbſt nach ſeiner Verhaftung eingeſtand, in der Abſicht, die 
ara liegenden Uhren ſich anzueignen, um damit einen Handel anzu— 
angen. j 

— Eine unverdientermaßen vernachläſſigte Kunſtfertigkeit iſt die Steno— 
graphie. Es giebt heutzutage faſt keine öffentliche Thätigkeit, bei welcher 
einige Fertigkeit in dieſer Schreibweiſe nicht ſehr zu Statten käme. Und 
mit dem immer mehr das öffentliche Leben durchdringenden Princip der 
Selbſtverwaltung gewinnt dieſe Wahrheit immer mehr an Bedeutung. 
Es war uns daher eine große Freude, zu erfahren, daß man hier in pri⸗ 
vaten Kreiſen ſich ziemlich fleißig mit dem Studium der Schnellſchreibe⸗ 
kunſt beſchäftigt, daß ſich ſogar ein Damenverein für Stenographie gebil⸗ 
det und daß eine junge Lehrerin ſich entſchloſſen hat, Unterricht in der 
Stenographie zu ertheilen. Siehe Inſerat. Es ſtünde zu wünſchen, daß 
dieſe Beſtrebungen auf recht fruchtbaren Boden fallen möchten. 

— Handwerker-vereln, Donnerſtag, den 31. Januar: Vereins-Abend. 


— Cralect über die weichſel. Czerwinsk⸗Marienwerder: bei Tag und 
Nacht per Kahn und Prahm; Warlubien-Graudenz: zu Fuß über die 
Eisdecke nur bei Tage, bei Nacht unterbrochen; Terespol-Kulm: per 
Kahn bei Tag und Nacht. 

— Erledigte Stellen für Militär-Anwärter: Dorothowo und Üderwan— 
gen, Poſtagenturen, je ein Landbriefträger, 480 M. Gebalt, 60 M. 


wödent ichen Gefüngnißſtrafe begonnen, zu welcher er wegen] Wobnungsgelozuſchuß, Heiligenbeil Dagiitrat, Magüftraısbote, 600 M. 


ergehens verurtheilt wo — Wie dem „Kurer Gehalt. 
Preßvergehen U worden iſt Br Weiter), 
Jeſus- freies Feuerungsmaterial, außerdem Nutzung von 10,20 Heft. Dienſtland 
überſandt. gegen Entrichtung von 46 M. Nutzungsgeld jährlich. Dirſchau, Magi⸗ 
inf ſtrat, Polizeikommiſſarius, 1800 M. Gehalt, vorläufig interimiſtiſch 
be- gegen dreimonatliche Kündigung; die endgültige Anſtellung erfolgt nach 


hat Proſt 


U 


Pozunianski' aus Koſten geſchrieben wird, 
am Freitag dem Vorſitzenden des Kirchenvorſtandes de 
kapelle Dr. Köhler, die Schlüſſel zu dieſer Kapelle 

Er bemerkte bei dieſer Gelegenheit, daß er alle vier Wochen 
dieſer Kapelle eine Andacht für die in der Korrigendenanſtalt 
findlichen Jahaftaten abhalten will, wozu er kontraktlich verflich⸗ 
tet iſt, und was in der Pfarrkirche nicht geſchehen kann, weil die 
Korrigenden nicht mit dem Publikum in Berührung kommen ſollen. 
Dr. Köhler hat hierauf erwidert, daß er allein dieſe Ange 
beit nicht entſcheiden könne und fie dem Kirchenvorſtande zur Ent- 


Quaſchnik (in der Oberförſterei Gollub, Kreis Strasburg 
Regierung zu Marienwerder, Waldwärter, 348 M. Gebalt, 


Jahresfriſt, wenn der Berufene während dieſer Zeit feine Befähigung 
nachgewieſen und ſich die Zufriedenheit der Vorgeſetzten erworben hat. 
— Dirſchau, Poſtamt, Landbriefträger, 450 M. Gehalt, 72 M. Woh⸗ 


legen⸗Tnungsgeldzuſchuß. 


— Die beiden jüdiſchen Geſchworenen aus Straßburg, welche zu der Er⸗ 


ſcheidung vorlegen müſſe. Eine Folge hiervon war, daß Probſt öffnung des Schwurgerichts am 17. September v. J. des Verſöhnungs⸗ 


Brenk 


am Sonntag die Andacht, wie er es beabſichtigt hatte, feſtes nicht erſchienen waren, find für dieſe Verſäumniß in 2 Inſtanzen 


nicht abhalten konnte. — Am 24. d. Mts. wurden Dr. Bejauowski | zu einer Geldſtrafe von 20 „Ag verurtheilt. Auf eine von ihnen dagegen 
in Koſten verſchiedene Möbel gepfändet und öffentlich verkauft, um! an den Juſtizminiſter gerichteten Veſchwerde find fie von dieſem, wie 
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— Feuer, Am 26. d. Mts. Vormittags 9½ Uhr, brannte die Kathe 
des Käthners Friedrich Krüger in Abbau Groch nebſt ſämmtlichen Mo⸗ 
biliar und Futtervorrath nieder. Das Feuer iſt in der Nebenſtube des 
Gebäudes, welche die Altſitzerin Katharina Liedtke bewohnt, und muth⸗ 
maßlich durch Fährläſſigkeit der Letzteren entſtanden. Jedoch will dieſe 
nicht wiſſen, auf welche Weiſe das Feuer den Anfang nahm. Das Ge⸗ 
bäude war in der Privat⸗Verſicherung des Drewenz⸗Bezirkes mit 450 
Ax, das Mobiliar aber gar nicht verſichert. Der Schaden beträgt a, 
am Gebäude 1200 Ar, b, än Mobiliar 600 Ag. 


Fonds- und Produkten-Vörſe. 
Thorn, den 30. Januar. (Liſſack und Wolff.) 
Wetter: Schneegeſtöber. 

Die Zufuhren in Getreide ſind äußerſt gering und finden Zufuhren 
trotz auswärtiger flauer Berichten zu gedrückten Preiſen nicht Unter⸗ 
kommen. 

Weizen fein, weiß, hochbunt 200 --207 A. 
hell und hellbunt 190 - 198 A. 
ruſſiſch hell 178-182 Ax. 
Roggen inländiſcher 126-130 A 
polniſcher 124—126 Ar. 
Gerſte feine Qualität gefragt, und 148— 153 bez. 
mittel gering 120-138 A. 
Erbſen flau 120-135 Ar. 
Hafer unverändert 110 - 130 Apr. 
Rübkuchen 7 8,50 Ax. N — 

Danzig, den 28. Januar. Wetter: Schnee, feucht u. milde 
Wind: N28 1 : 

Weizen loco entbebrte am heutigen Markte reger Kaufluſt bei mat⸗ 
ter und dann flau gewordener Stimmung. Nur zu neuerdings gedrück⸗ 
ten Preiſen konnten Verkäüfe gemacht werden, und bevorzugte man da⸗ 
bei die beſſeren Gattungen. Es wurde aber auch der Abſchluß von 600 
Tonnen fein hochbunt alten Weizen vom Speicher 131 pfd., jedoch zu 
nicht genannten Preiſen bekanut gemacht Bezahlt wurde heute für 
Sommer- 125 pfd. 190 , bunt und hellfarbig 118-123 pfd. 190 bis 
210 KA, glaſig 125-131 pfd. 215—219 Ax, hochbunt und glaſig 129 
bis 133 pfd. 223 — 235 A, weiß 122 124 pfd. 227 A per Tonne. 
Ruſſiſcher Weizen fand einen nur ſchwerfälligen Verkauf in den rothen 
Sorten und konnten für dieſe ebenfalls nur gedrückte Preiſe bedungen 
werden. Bezahlt iſt für ordinär 107 pfd. 150 A, Kubanka 119 pfd. 
150 Ax, ordinär beſetzt 111—115 pfd. 162-170 Au, roth Winter⸗ 
ſtark beſetzt 116 - 120 pfd. 165 175 , beſſeren 120 pfd. 180 Ar, 
Ghirka 122 pfd. 182 A, fein Ghirka 130 pfd. 205 A, roth Winter⸗ 
119-124 pfd. 182-190 Au, glaſig hellfarbig ſchmal 116 pfd. 176 Ag, 
roth milde beſetzt 121 pfd. 190 Ag, fein roth milde 129 pfd. 212 Ag, 
Sendomirka bunt 126 pfd. 216 Ag, beilbunt 123/4 pfd. 227 Ag, weiß 
125 pfd. 230 4 per Tonne. 5 

Roggen loco matt, inländiſcher u. unterpolniſcher 121/2 pfd. 131½ 
Ay, 122 pfd. 132 Ag, 123 pfd. 133 Ag, 125 pfd. 137 Ar, 125 / pfd. 
138½ Ax, ruſſiſcher 119 pfd. 126, 122 pfd. 130 Ar per Tonne. — 
Gerſte loco große 112 pfd. 167 ‚Age, ruſſiſche 108 pfd. 158 Ag, 114 pfd. 
168 A, Futter- ordinär 118 A per Tonne bezahlt. — Hafer loco 
ruſſiſcher 92 Ag per Tonne. — Lupinen loco gelbe 115 A, blaue 80 
Ax per Tonne. — Erbſen loco ruſſ. 125 A per Tonne bez. — Spi⸗ 
ritus loco wurde zu 47,25 Ag gekauft. 

Berlin, den 29 Januar. — Producten-Bericht. — > 

Wind: NO. Barometer 28,1. Thermometer früh —— 0 Grad. 
Witterung: Schneeluft. 

Im Terminverkehr mit Getreide war es heut ſehr ſtill, aber es er⸗ 
bielt eine ziemlich feſte Stimmung, der anſcheinend einige Deckungen 
Seitens eines Platzſpekulanten zu Grunde lagen. Loco-Waare ging we⸗ 
nig um — Weizen und Roggen behaupteten ſich gut im Werthe, wäh⸗ 
rend Hafer ſich ſchwieriger, zumeiſt nur unter kleinen Preisconzeſſionen 
verkaufen ließ. Gek. Roggen 1000 Ctr. 

Rüböl hat in den Preiſen keine weſentliche Aenderung gegen geſtern 
erfahren. Die Umſätze blieben ſehr beſchränkt. 

Spirituspreiſe zeigten eine etwas feſtere Haltung, wobei jedoch der 
Handel nicht gewann. Gek. 30,000 Ltr. 

Weizen loco 185-225 K pr. 1000 Kilo nach Qualität gefor⸗ 
dert, gelb. märk. 197—200 Ar ab Bahn bez. Roggen loco 135 —149 
AF pr. 1000 Kilo nach Qualit. gefordert. Ruſſ. 135—138 Ax ab Bahn 
bez., inländ. 141147 A ab Bahn bez. — Mais loco alter per 1000 
Kilo 151-155 Ar nach Qualität gefordert. — Gerſte loco 120-195 
per 1000 Kilo nach Qual. gefordert. — Hafer loco 105--165 „Ag 
per 1000 Kilo nach Qual. gefordert. Oſt- u. weſtpr. 120-140 Ax bez. 
Ruſſ. 110-140 Ag bez. Pomm. 125—142 A bez. Schleſ. 125—142 
Ay bez. Böhm. 125 142 Ar ab Bahn bez. — Erbſen. Kochwaare 
150-195 Au per 1000 Kilo, Futterwaare 135--147 Ax per 1000 Kilo 
bez. Mehl. Weizenmehl Nr. 0: 28,00 27,00 A bez., Nr. 0 u. 1: 
26,50 25,50 Ax bez. Roggenmehl Nr. 0: 22,50 - 20,50 Ag bez. Nr. 
0 u. 1: 19,7518, Ax bez. — Oelſaaten. Raps 310-330 Ax bez., 
Rübſen 310-325 A per 1000 Kilo bez. — Rüböl loco 72 A bez. 
Leinöl loco 64 A bez. — Petroleum loco incl. Faß 24,6 A bez. — 
Spiritus loco ohne Faß 49,1 A bezahlt. f 


Telegraphische Schluss course. 


nr 


kerlin, deu 30. Januar. 1878 29.11.78 
Fonds a g fest. 
Russ, Banknoten . ng 222 223—15 
Warschau 8 Tage. a 221—600222—75 
poln. Pfandbr. 5%,᷑ ¹n1 - en. 67 - 10 68 20 
„oln Liquidationsbriefe . . 2... 59 —20 59—90 
Wesipreuss. Pfandbriefe 9550 95 —40 
Wosipreus. do. 1% . A „ 100—90 100 --90 
Iygoher do. noue 40, A Er 94— 50 95—30 
Destr. Banknoten 171—60 171-65 
Msounte Command, Anth 8 119 121—75 
Weizen, gelber 8 
April-Mai ; ; : 204 202 —50 
Mai-Juni 4 N 205 — 50204 —50 
oggen: 
105 2141 141 
Januer.: iu. r „. . 142 141—50 
April-Mai. . ; 142 50/142 
Mai- Juni se — . 142 141-50 
1. 2 
3 BR. 10-80 1 
April- Mai SE Der 69 90 70-50 
iritus. 5 E 
wer . . 4940 49-10 
Jan.-Febr. er l 22855 49 — 30 49 
April-Mai i . 5070 50-60 
Wechseldiskonto 5 4% 
Lombardzinsfuss . 5% 


Thorn, den 30. Januar. 
Waſſerſtand der Weichſel heute 2 Fuß — Zoll. 


* * = a SER Ste u... 2 Ps — — Dee ͤ— = — = 
FEED * IE FERNE f 1 Er u 8 a 


Be — e 2 GGW 1 DER Aha Tr 

tet Sonnabend, den 2. Februar 1878. a Pau- und Ing.-Kureau Holz⸗Ver kauf. 2 
5 Na chruf a Großer en Bahnhof Mogilno liegt eine Parthie 
u gearbeiteter Lang⸗Eichen zu billigen Preis 


Am 27. d. Mis. Nachmittags 1 Uhr 
entſchlief hier nach längerem Leiden 
ſanft zu einem beſſeren Leben 

der Königliche Kreisgerichtsrath 


ſen zum Verkauf. — Reflektante erfahren 
Näheres in Poſen bei Herrn Jacob 
Wolff, Bismarckſtraße 7. 

Durch die Buchhandlung von Wal- 
ter Lambeck iſt zu bezieben: 


Sturm's optiſcher 


Maskenball R. Kap 


im Saale des Schüßenhanfes. 
Anfang 8 Uhr. Zuſchauer 75 &. 
Julius Felix Kuntze Masfirte Damen, welche mit Einla⸗ 
in ſeinem 68. Lebensjahre. dungskarten verſehen ſind, haben nur 
Mit ſeltenen Gaben des Geiſtes und Zutritt. 
. Herzens ausgeſtattet, hat der Entſchla⸗ R. Hendrichs. 
. Be Maskengarderobe zu verleihen durch 
ii dt dan reichen pen . . ee 
K und feine unwandelbare Ueberzeugungs⸗ Freitag, den J. Februar er, Abends 
treue die Achtung und das Vertrauen geſellſchaftliche Vereinigung 
feiner Kollegen und durch fein leutſelt⸗ im „Arlusbefe. - — 
ges Weſen, ſeinen religiöſen Sinn, Unterricht in der Stenographie 
feine Biederkeit und Mildthatigkeit, die nach Stolze ertheilt 
Liebe und Hochachtung aller Schichten E. Ernesti, 


A GGG DD DD DD DD GELD DD 
der Bevölkerung ohne Rückſicht auf Be⸗ Bromberger Vorſtadt 88 2. Linie im Dieſer von Hrn. Optiker Sturm in 
kenntniß und Nationalität erworben. Hauſe des Herrn Paſtor. 


. N Jtleiderfloff-Jiefle 1.5 0, Dt aim 


Ni 8 7 | 7 liſt ein vortreffliches Mittel, um Jedem, 
be di n lden e n u. Engl. Schmiedekohlen g ſollen billigſt ausverkauft werden. Nen dem, der die Zeifentunft nig 
8 denken in unſeren Herzen bewahren. Is: Beamish Tyne main 


appis & Comp. 
Archit. und Ing. Tharn 
Culmerſtraße Nro 310. f 
übernimmt die Anfertigung von Entwürfen, Zeichaun⸗ 
gen, Koſtenvoranſchlagungen, ſtat. Berechn. Taxen für 
Feuerverſich, ſowie die Einrichtung induſtrieller und 
gewerblicher Etabliſſements. Lieferung ſämmtlicher Ma⸗ 
chinen und Baumaterialien, Leitung reſp. Ausführung 
von Bauten und die Verwaltung ſtädt. Grundſtücke. 


— 


erlernt hat, es möglich zu machen, be⸗ 
Tremeſſen den 28. Januar 1878. 


Der Direktor, die Richter und die 
Rechts Anwälte des Königlichen 
Kreis⸗Gerichts. 


Bekanntmachung. 

Im Holzverkaufs crmin am 13. Fe 
bruar er. werden in der Mühle zu 
Barbarken, in dem Revier Smolnik, 
Jag: 6. eingeſchlagene eirca 150 Stück 
kieferne Bauhölzer zum Ve e kauf geſtell! 
werden. 

Thorn, den 21. Januar 1878 


Der Wagiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Zur Verpachtung der Chauſſee Geld— 
erhebung auf den der Staotgemeinde 
Thorn gehörenden 4 Chauſſeen und 
zwar: 
der Bromberger 
„ Culmer 
„ Liſſomitzer 
u. „ Leibitſcher 
auf ein ferneres Jahr vom, 1. April 
1878 bis dahin 1879 haben wir in 
unſerem Seſſionsſaale Licitationstermin 


auf 
Mittwoch, d. 13. Februar 
dieſes Jahres 
Nachmittags 4 Uhr 
anberaumt und laden dazu Pachtluſtige 
unter dem Bemerken hierdurch ein, daß 
die Bedingungen für dieſe Verpachtung 
in unſerer Negiftratur I. während der 
Dienſtſtunden ausliegen und daß von 
jedem Bieter vor dem Termine in un- 
ſerer Kämmerei⸗Kaſſe an Caution und 
zwar für die Bromberger Chauſſee 150 
Ar und für jede der 3 andern Cauſ— 
ſeen je 600 A. zu erlegen iſt. 


Der Wagiſtrat. 


Am 1 3. Februar 1878 
Vormittags 11 Ubr 

ſollen zu Tdorn in der Behnuſung des 

Goldarbeiters C. Bähr 1 Repoſitorium 

nebſt Ladentiſch, 1 Spiegel mi: Con⸗ 

ſole und ein Oelgemälde öffentlich meiſt⸗ 

bietend verkauft werden. 

Thorn, den 24 Januar 1878. 
Königliches Kreis⸗Gericht. 
1. Abtheilung. 

Große 


Auction! 

Am Freitag den 8 Februar d. J. 
ſollen von 10 Uhr Vormittags ab auf 
dem Hofe des Proviant⸗Speichers Nro. 
I. dicht am Brückenthor, allerhand Ka⸗ 
fernen-Utenfilien und Baumaterialien 


Chauſſee 


als: 

Keſſel, Bettſtellen von Holz, große 
Speilenäpfe von Zinn ꝛc., altes Eiſen, 
Zink, Kupfer, Gasröhre, weißes Glas 
und Leinwandabfälle ꝛc. meiſibietend ge⸗ 
gen ſofortige baare Bezahlung öffentlich 

verkauft werden. 

Thorn, den 27. Januar 1878. 


| Kgl. Garniſon⸗Verwaltung. 


5. Aufl. Absatz 12,000 Ex. in - Monaten ! 
8 N 


eu 
Humoristisch !! 
. Vorräthig in 
allen Buchhandlungen 
Das Buch 
vom 
8 gesunden und 

2 kranken 
Herrn Meyer. 
— Humoristisches Supplement 
mn sämmtlichen Werken von Bock, Klencke 
a Reclam u. 4 von M. Reymond. 

15 Bog. 160 mit 162 Illustrationen, 
Pr. M. 1.80. Eleg. geb. Pr. 2. 50. 
Verlag v. Georg Frobeen & 

Cie., Bern. 


4 
u, 

8 1— 
2 


0 


Ryhope peas 
pro Scheffel 85 Pfg. bei Entnahme 
von ½ Last und darüber billiger. 


Grus- und staubfreie 
engl. kleine Würfelk. 


pro Scheffel 90 Pfg. frei Haus, 
bei 10-40 Scheffel 85 Pfg. , 5 
grössere Quantitäten billiger. 


BestesStück-u. Würfelk. 


empfehlen billigst. 


Gebr. Pichert, 


Kohlen & Baumaterialien-Geschäft. 

Comtoir, Brück Str. Nr. 12. 

Stollwerk’sche Brust- 
Bonbons 


nach ärztlicher Vorschrift bereitet, 
sind sowohl naturell genommen als 


Moritz Meyer. 3 


d 


Meyers Hand-Lexikon 
Be een ehren see regen ie 
Zweite Auflage 1878 


gibt in einem Band Auskunft über jeden Gegen- 
stand der menschlichen Kenntnis und auf jede Frage 
nach einem Namen, Begriff, Fremdwort, Ereignis, Da- 
tum, einer Zahl oder Thatsache augenblicklichen 
Bescheid. Auf ca. 2000 kleinen Oktavseiten über 
60,000 Artikel, mit vielen Karten, Tafeln und Beilagen. 
24 Lieferungen, & 50 Pfennige. 
BES” Subskription in allen Buchhandlungen. 


Verlag des Bibliographischen Instituts 
in Leipzig. 


Durch die Buchbandlung von Walter Lambeck in Thorn zu beziehen. 
E E £ 2 2 3 


in heisser Milch oder Thee aufge- enge 

lost getrunken von wohlthuender Wir- L. E. M. O. Bekanntmachung betreffend 
kung bei Hals- und Brustleiden, Ge- 5 

gen Husten und Heiserkeit giebt es F.M Futterfleischmehl 


nichts Besseres. 
Vorräthig in Thorn bei L. Da- 
mann & Kordes, Friedrich 


Schulz u. Conditor R. Tar- 2 
rey. | 3 
ER N RR RER 3 Se < 


Die jo beliebten STR 
Milch- u. Hogen-Heringe 
wie auch Ihlen⸗ und Sardellenheringe 
empfiehlt in feinſter Quali ät 
„ Kaliski, Schubmacherſtr. 
Ein gut erhaltener Flügel iſt unter 
günſtigen Bedingungen zu verk. Bromb. 
Vorft* 128, vis-a-vis Herrn Pastor jun. 


Ad woboda’s 
Taschenbuch fürkaulleute 


Banquiers & Kapitalisten, 


Ein unentbehrliches Vademecum 
im Aktienwesen, bei Börsenope- 
rationen und im Verkehr mif der 
eichsbank, 
eg. 

le 


er 


Liebigs Extract of Men! Gompany, Lim. London. 


Die Direction genannter Gesellschaft lenkt die Auf- 

merksamkeit der Herren Händler und Landwirthe, um sie 

ve vor Missbrauch zu schützen, auf den Umstand, dass das 

in Eray Bentos hergestellte Futterfleischmehl nur in Säcken, welche 

nebenstehende Marke und Verschlussplombe tragen, in den 
Handel kommt, worauf besonders zu achten ist. 


Futterfleiſchmebl 
Liebig'ſ chen Fleify-Crtract-Comp iguie 


nit garantirtem Gehalt von 70 bis 75 pCt. ſtickſtoffhaltigen Nährſtoffen 

| 10 bis 12 pCt. Fett 

empfehle ich den Herren Landwirthen als beſtes und billigſtes Kraftfut 
termittel zur Aufzucht und Mäſtung für 


. ” — 2 
Nindvieh und Schweine 
ıb meinen Lagern in Hamburg, Harburg, Magdeburg, Wallwighafen, 
Leipzig, Bautzen, Görlitz, Danzig, Elbing, Erfurt, und diene auf Anfragen 
zern mit äußerſten Preiſen und Proben. 


Julius Meissner, Leipzig. 


Correſpondent der Liebig'ſchen Fleiſch. Extraet Compagnie für Dünge- und 


8 a 1 Futtermittel. (H 3148) 
Hicfenrunkelrübe e Dreufirche Original-fooie WE 
gezücht. a. Pohl's gelb. Rieſenr., bee 


zur Hauptziehung 157 Lotterie: (8 — 24. Februar 1878) verſendet gegen Baar⸗ 

ſtand ſeit 20 Jahren jede Vergleichs- einſendung des Betrages: ½ à 150, ½ à 75 Ar. Autheil⸗Looſe: ½ à 30, 
probe in Rückſicht auf Ertrag glänzend.] Jie ä 15, ½ à 7½ Ar Carl Hahn, in Berlin S. Kommandantenſtt 30 
Samen, eigne 77er Erndte, keine ED En 8 — — = 


Häudlerwaare, verkauft gegen Nach: 
nahme 50 K. mit 42 Mk. und 1 K. 
mit 1 Mk. (Wiederverkäufern Rabatt.) 
Der Vor werksbeſitzer 
Heinze 
in Kletzko, Provinz Poſen. 


Strohhüte 


zum Waſchen, Färben und Moderniſi⸗ 
ren werden angenommen bei 


L. Penningh, Araberſtr. 125. 


R nk, 
Pr. 2 M. — geb. Pr. M. 2. 50. 
Vorräthig in n Buchhandlungen, 
Verlag v. Georg Frobsen & Cie., Born. 


Abhonnemenlts-Einladung auf die 


Deutſche Hausfrauen -Zeitung. 
Wöchentlich 1 Nummer in gr. 40. Preis vierteljährlich 1 Mark. 
Bei direeter Zuſendung unter Kreuzband 1 Mark 30 Dr. 
Organ des Berliner u. ſämmtlicher auswärtigen 
Hausfrauen Vereine. 

V. Jahrgang 1878. 
Herausgegeben von Frau Lina Worgenſtern. 

8 Probe Nummern auf Verlangen gratis „und franco. 

Die Expedition: Die Redaction: 
Wolf Peiſer Verlag, Lina Morgenſtern, 
Berlin S., Brandenburgſtr. 11. Berlin SW., Beuthſtr. 6. III. 


Abonnements für Thorn und Umgegend erbittet die Buchhandlung 
von Walter Lambeck. 


ehör-Oelheiltdie Taubheit, wenn 
selbige nicht angeboren und be- 
kämpft sicher alle mit Harthö- 
rigkeit verbundenen Uebel à Fl. 
18 Sgr. versendet 
C. Chop, 

Apotheker in Sondershausen. 

3 (Thüringen.) 


Geſellſchafts Kleider 
wer den geſchmackvoll angefertigt 
Copernicusſtr. 209, 2 Tr. 


Natives Auſtern 
pro Dutzend 1,75 Pf 
A. Mazurkiewiez. 


Dr. Pattisons 


Gichtvatte 


lindert ſofort und heilt ſchnell 


Gicht und Rheumatismen 
aller Art, als: Geſichts⸗, Bruſt⸗, Hals⸗ 
und Zahnſchmerzen, Kopf-, Hand⸗ und 
Kniegicht, Gliederreißen, Rücken⸗ and 
Lendenweh. 
In Packeten zu Rmk. 8 und halben 
zu 60 Pf. bei (H 63060.) 
Walter Lambeck. 
Muſikalienhandlung. 


Verantwortlicher Redakteun Fritz Bley. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck in Thorn. 


Prof. Dr. Schäfer's 
Universalthee gegen 
Gicht, Hämorrhoiden 
und 
Magenkrämpfe 


verordnet 
Dr. med Müller, 
Frankfurt a. M. 
Friedensstr. 5. 
Kurprospect 10 Pf. 


Obſtgarten u. Spargelland 
verpachtet Louis Angermeun. 
Mr: kl. Wohnungen mit Land 
vermiethet 
Louis Angermann. 


liebige Gegenſtände oder Landſchaften, 
Städte, Monumente, Blumen, Perjo« 
nen u. ſ. w, die in natürlicher Farbe 
direkt auf dem Papier erſcheinen, ab» 
zuzeichnen und ſo das Vergnügen zu 
genießen, binnen wenigen Minuten 
Objekte ſixirt zu ſehen, die Reiz und 
Werth für Jedermann beſitzen. Zu⸗ 
ſammengelegt nimmt der Apparat die 
Grötze eines gewohnlichen Buches ein; 
mithin iſt derſelbe fehr licht und bie 
quem zu transportiren. 

Vorzüglich eignet ſich dieſer Apparat 
für die herauwachſende Jugend, für 
Schulzwecke, Touriſten, Badegäſte und 
ſo weiter. 

Beſonders empfehlenswerth iſt er 
auch als Feſtgeſchenk. 

Die geachteiten Blätter (wie z. B. 
die Leipziger Illuſtrirte Zeitung in ih⸗ 
ren poſytechniſchen Mittheilungen) refe⸗ 
rirten in auerkennungsvoller Weiſe 
über dieſe neue E findung 

Der Preis beträgt nur 6 Mark. 
Gegen Franco⸗Einſendunz von 6 Ar 
50 4 liefern wir den Apparat nebſt 
Gebrauchsanweiſung franco nach allen 
Theilen Deutſchlands. 


Rudolf Mosse. 


‚Annoncen-Expedition 


ſaͤmmllicher 
Zeitungen des In⸗ und Auslandes 
Derlin 
befördert Annoncen aller Art in 
die für jeden Zweck 


paſſendſten 


Zeitungen und berechne: nur die 
Original⸗Pteiſe 
der Zeitungs Expeditionen, da er von 
dieren dir Proviſion bezieht. 
Insbeſondere wird das 
„Verliner Tageblatt“, 


welches bei einer 6 von 


64. 600 Exempl. 
die geleſenſte Zeitung Deutſchlands 
geworden iſt, als für alle Juſerations⸗ 
zwecke geeignet, beſtens empfoblen. 
Die Expedi ion dieſ. BI übernimmt 
Aufträge zur Vermittelung an 
obiges Burean 


Für Siellungſuchende. 

Stellungen für Inſpektoren, Lager 
tiſten, Commis ꝛc. ꝛc., für Defonomier 
Inſpektoren, Rechnungsführer, Brenner, 
Förſter, Gärtner, per ſofort oder ſpä⸗ 
ter vermittelt. 


A. Stolzmann, 
. Berlin, Prinzenſtraße 18. 
in möbl. Zimmer iſt zu vermiethen 
Bütterftraße 95, 3 Tr. 
Bt 244 in die Parterre-Weh⸗ 
nung und Copernicusſtr. 209 ſind 
zwei kleine Wohnungen zu dermiethen. 
_  Sztuezko. 
1 möbl. Zimmer mit Alkoven biflig zu 
vermiethen Neuſt. Markt 140, 2 
Treppen. SR 
Wei aten nebſt Zubehör find vom 
1. April zu vermiethen Bäcker⸗ 
ſtraße 223. N 
Stuben nebſt Zubehör an ruhige 
Einwohner zu vermietben. 
G. Sichtau, Culmerſtr. 
1 Wohn. u. 1 kl. Stube Bäckerſtr. 2143. vrm. 
| öbl. Zimmer und Kabinet zu verm, 
Näy. in der Exped. d. Ztg. 


Theater- anzeige. 
Donnerſtag, den 31. Januar. Bei auf⸗ 
gehobenem Abonnement. Benefiz 
für Frl. Macklot. „Die Hugenotten.“ 
Große Oper in 5 Aeten von Meyerber. 
Die Direktion. 


